—— 


9 
E 
ki 


* 


Aa 
ar 
* 


( 


1 
Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


elline 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
enf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pf. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


! — » 
S AT 
N NE 4 
5 Sa . = 
N SUR, N 
IN" N = 
AN 5 
N GER # . — 
2 R | N 


Morgen- Ausgabe, 


Sonntag, den 15. März 1885. 


Nr. 125. 


Laudtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
41. Sitzung vom 14. März. 

Am Miniſtertiſch: Dr. Lucius und mehrere 
Kommiſſarien. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 10 / Uhr. 

Eingegangen iſt der Geſetzentwurf betreffend 
die Abänderung der Kirchenverfaſſung in Han⸗ 
nover. 

Die dritte Etatsberathung wird beim Etat 
der landwirthſchaftlichen Verwaltung fortgeſetzt. 

Abg Dr. Wagner ſchildert die Vortheile, 
welche der Landwirthſchaft durch die vom Land- 
wirthfchafts ⸗Miniſter dankenswerther Weiſe in- 
augurirten Kornzölle erwachſen würden. Er be 
fireitet, daß hier ein Klaſſenintereſſe vorliege, es 
handle ſich vielmehr um ein großes nationales 
Inte ce, an dem die Majorität des Volkes be⸗ 
theilt! . 

Abe, Rickert konſtatirt, daß durchaus nicht 
die Di lorität des deutſchen Volkes, wie der Vor⸗ 
redner ke auptet hatte, Landwirthſchaft treibe oder 
mit er zuſammenhänge, ſondern nur 182½ Mil- 
lione!, gahrend über 26 Millionen nicht aus der 
Laa. ſchaft ihren Lebensunterhalt zieben. Die 
Kornzölle würden trotz der gegentheiligen Behaup- 
tung der Getzner das Brot vertheuern. 

Abg. v. Eynern glaubt, daß nunmebr, 
nachdem ein Kornzöllner und ein Anti-Kornzöll- 


te, damit ſich der Landtag wieder den ihm 
ugeisiefenen Aufgaben zuwenden könne. | 
Die Diskaffion wird geſchloſſen, und es fol- 
gen erregte perſönliche Bemerkungen zwiſchen den 
Abgg. Büchtemann und Rickert einerfeits vnd dem 
Abg. Dr. Wagner andererſeits, worauf die Ein- 


nahmen bewilligt werden. 


Bei Titel 1 der Ausgaben erhebt ſich aber⸗ 

mals eine kurze Diskuſſion. 

ir Abg. Dr. Windthorſt befürwortet den 
weiteren Ausbau des Emskanals und Verbindung 
mit dem Jechtekanal. 

Miniſter Dr. Lucius verſpricht, mit den 
im zu Gebote ſtehenden, allerdings nur be- 
ſchränkten Mitteln den Bau jo viel als möglich 
zu fordern. 

Ag Bödkker (Ztr.) wünſcht ſchnellere 
Bertigftelung der noch nicht gebauten 19 Kilome- 
ter des hannoverſchen Südnordkanals. 

Minifter Dr. Lucius: Im Interefje der 
Bevölkerung, welche bei dem Bau feit 15 Jah⸗ 
ren Beſchüftigung erhält, empfiehlt ſich die über⸗ 
mäßige Beſchleunigung des Baues nicht. Im 


N ner geſprochen, die Debatte geſchloſſen werden 


Feuilleton. 


Die Klugheit der Krähen. 


Einige intereſſante Geſchichten von der Klug ⸗ 
beit der Krähen finden wir in der Wochen⸗ 
ſchrift „Was Ihr wollt“ (herausgegeben von E. 
O. Hop). Auf der Scheune eines. märklſchen 
Gutes Hatte ein Storchenpaar ſeit Jahren ſein 
Neſt. Allfährlich kehrten die beſchwingten Wan⸗ 
derer zur Freude der Gutsbewohner mit dem Früh⸗ 
lng wieder und bezogen ihr uus, liebes Heim; 
erſt erschien er, um die äußeren Winterſchäden 
aus zubeſſern, einige Tage ſpäter fle, um das Neſt 
mit ihrem Gatten auch innen zu erneuern und 
wieder wohnlich zu machen. Diesmal aber, die 
Geſchichte ſpielte vor drei Jabren — ſollte es 
nicht ſo friedlich abgeben. Ein Krähenpaar hatte 
bereits, von dem Neſte Befip genommen, ebe die 
rechtmäßigen Eigenthümer von ihrer Afrikaretſe 
heimgekehrt waren. Es gab einen Kampf ab und 
ſelbſtverſtändlich mußten die Krähen das Feld räu- 
men; doch damit war die Sache nicht beendet. 
Die Krähen flogen Tag und Nacht um ihren frü⸗ 
heren Aufenthaltsort, ſie belagerten ihn förmlich 
und lauer ten nur auf eine Gelegenheit zur Rache. 
Die Störche hielten indeß gute Wache, nie ver- 
ließen beide zuſammen das Neſt. So vergingen 
lange Wochen, die Krähen wahrten in verſchwie 
geber Seele ihr Rachegelüſt. Das Ende der Lege ⸗ 
elt var herangenabt; da eines Tages erhoben 
ch beide Störche luſtig klappernd, die glatten 


Uebrigen iſt die ſpätere Einſtellung größerer 
Summen in das Ertraordinarium nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Die Poſttion wird bewilligt. 

Der Reſt des landwirthſchaftlichen Etats wird 
nach kurzer Debatte erledigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. Tages- 
ordnung Kultusetat. 

Schluß 1 Uhr. 


Dentſchland. 


Berlin, 14. März. Aus Sydney Auſtra⸗ 
lien) wird der „N.-3.“ geſchrieben: 

Durch die Erklärung des deutſchen Pro- 
tektorats in einem Theil von Neuguinea und 
umliegenden Inſeln ſind die Blicke Deutſchlands 
jetzt mehr nach dem fünften Erdtheil gelenkt, und 
iſt es vielleicht von Intereſſe, zu erfahren, wie 
man in den dortigen engliſchen Kolonien über die 
deutſche Politik in der Südſee und über Deutſch⸗ 
land überhaupt denkt, ſowie einige Notizen über 
das Leben in denſelben zu hören. 

Die Kolonie Queensland, eine der fünf eng⸗ 
liſchen Kolonlen des cuſtraliſchen Feſtlandes, hatte 
ſchon im vorigen Sommer bei dem engliſchen Ko- 
lonialminiſterium angefragt, ob ſie Neu-Guinea 
annektiren dürfe, war aber abſchläglich beſchteden 
worden, unter dem Vorwande, daß keine fremde 
Macht es für ſich nehmen würde und England 
immer noch Zeit dazu hätte. Jetzt iſt Deutſchland 
ihnen zuvorgekommen, und es herrſcht hier eine 
nicht geringe Wuth auf Lord Derby wegen ſeiner 
zögernden und energieloſen Kolonialpolitik, wäh- 
rend man von Deutſchlands kräftigem Vorgehen 
ganz verblüfft iſt. In den Zeitungen erſcheinen 
gelehrte Artikel, die haarſcharf beweiſen, wie die 
ſtarke Vermehrung der Bevölkerung in Deutſchland 
den Kampf ums Daſein dort unerträglich mache 
und nothwendig, um einer Revolution vorzubeu⸗ 
gen, die ſich durch das Anſchwellen der Sozialiften- 
partei ſchon ankündige, ein Aderlaß erforderlich 
ſei, entweder durch einen großen Krieg oder auf 
friedlicherem Wege durch Beſchäftigung der ar- 
beitsloſen Maſſen in den Kolonien. Dann wird 
weiter reflektirt, das tropſſche Neugwinea wäre nur 
ein bequemer Ruhepunkt, von dem aus Auſtralien 
ſelbſt in Angriff genommen werden ſollte. Man 
flieht im Geiſte ſchon eine deutſche Flotte vor den 
Hauptplätzen Ktiegskontributionen erhebend, da 
Deutſchland ſonſt doch viel zu arm zum Krieg⸗ 
führen fei, und will die jetzt nur ſchwachen Be⸗ 
feſtigungen verſtärkt wiſſen. Kürzlich erließ die 
Regierung der Kolonie Victoria mit der Haupt- 
ſtadt Melbourne eine Aufforderung an die Schweſter⸗ 
kolonien, gemeinſam gegen das Vorgehen der 


Eier, die im Neſte lagen, verhießen elne reiche 
Nachkommenſchaft, und die helmtückiſchen Krähen ⸗ 
feinde hatten ſich ſchon ſeit mehreren Tagen nicht 
ſehen laſſen. Kaum waren die Störche wegge 
flogen, um einen Spaziergang auf der Wieſe zu 
unternehmen, da erſchienen die krächzenden Rache⸗ 
vögel, fielen über das Neſt her, warfen die Eier 
hinaus und zerpflückten das Neſt, jo viel ſie konn · 
ten; dann ließen ſie ſich daneben auf das 
Dach nieder und erwarteten die Ankunft der 
Störche, um ſich an dem Kummer der Feinde 
zu welden. Als dieſe nahten, empfingen fe bie- 
jelben mit trlumphirendem Gekrächze, riſſen die 
Schnäbel weit auf und reckten höhniſch die Hälſe 
empor. Die Störche ſtanden traurig neben 
ihrem zerſtörten Heim, die Krähen flohen davon 
und kehrten nicht wleder, ihr Rachedurſt war 
geſtillt. 

Daß die Krähen den Haſen, beſonders den 
jungen Thieren, nachſtellen, iſt nichts Neues. 
Weniger bekannt dürfte es ſein, daß ſie, zu 
Schwärmen vereint, auch größeren Vierfüßern ge- 
fährlich werden können. Ein Naturfreund beob⸗ 
achtete im verfloſſenen Herbſte, zur Zeit der Kar- 
toffelerante, wie ein wohlgenährter Dachs ſich 
einige dreißig Schritt von ſeinem Bau entfernt 
hatte und in dem Kartoffelfelde, das noch ziem- 
lich hohes Kraut hatte, ſpazieren ging. ri 
erſchen ein großer Schwarm Krähen; die Thiere 
hatten in dem benachbarten Kiefernwäldchen eine 
At Rathöverjammlung abgehalten. Eins derſel 
ben hatte den dicken Dachs bemerkt und der 
Geſelſchaft ü.er das Ereigalß Kunde gezeben 
Wie nach einem gemeinſamen Plane handelnd, 


angebracht ſchiene. 


Deutſchen zu proteſtiren, die Aufgeforderten aber, 
weniger heißblütig oder in der Furcht England 
durch ihre Voreiligleit böſe zu machen, bauptjäd- 
lich aber wohl aus Eiferſucht, well der Plan nicht 
von ihnen ausgegangen war, lehnten ab unter 
dem Vorwande, daß es ihnen zur Zeit noch un- 
Indeſſen wird auch hier in 
der Kolonie Neuſüdwales ſchon von Repreſſivmaß⸗ 
regeln gegen die Deutſchen geſprochen, beſonders 
in dem Falle, daß Deutſchland Verbrecherkolonien 
anlegen ſollte. Dieſe find in den Kolonien, die 
aus ſolchen hervorgegangen find, nämlich ganz be- 
ſonders verhaßt und wohl mit Recht, denn die 
Zuſtände, wie ſie hier früher herrſchten, wo dies 
Land ein Unrathsgefäß für Englands Verbrecher⸗ 
ſchmutz war, waren fürchterlich; jetzt ſind ſchon 
jeit ca. 30 Jahren keine Verbrecher mehr ge- 
ſchickt. Man ſpricht ganz offen davon, wenn 
Deutſchland Verbrecher deportirte, den hier an- 
ſäſſigen Deutſchen eine Kopfſteuer aufzuerlegen, 
ähnlich wie die ſehr verhaßten Chineſen ſchon jetzt 
eine Art Einfuhrzoll von 10 Pfd. Sterl. (205 
Mark) per Kopf entrichten müſſen. Im Uebrigen 
gönnt man allerdings den Deutſchen noch am 
liebſten den Beſitz der neuen Kolonien, wohl weil 
man geſehen hat, daß der Deutſche ein vorzüg⸗ 
licher Koloniſt iſt und vielleicht auch mit dem Hin⸗ 
tergedanken, daß die Auswanderer, wenn erſt vom 
Mutterlande getrennt, bald die Sprache der ſie 
umgebenden mächtigen engliſchen Kolonien anneh- 
men würden, wie es leider ſehr viele ſowohl von 
deutſchen Eltern Abſtammende, als auch als Kin- 


der Ausgewanderten giebt, die kein Wort Deutſch 


mehr reden und auch ihren Namen womöglich eng- 
liſirt haben. Man muß allerdings jagen, daß 
ſich das deutſche Nationalgefühl ſeit den letzten 
15 Jahren ganz bedeutend gehoben hat, ebenjo 
wie das Anſehen, das wir hier genießen, und 
wird dieſes durch die projektirte neue Poſtdam⸗ 
pferlinie jedenfalls noch ſehr vermehrt werden, 
denn auf die jetzt zwiſchen hier und Hamburg fah- 
renden Slomanſchen Dampfer kann man nicht ſtolz 
ſein, da es eigentlich nur Frachtdampfer ſind, 
welche die Poſt gar nicht und Paſſagiere nur in 
zweiter Linie fahren. 


Was das Leben hier anbetrifft, jo iſt das- 
ſelbe ein äußerſt regelloſes und eigenthümliches, 
die Geſellſchaftsklaſſen haben ſich noch nicht ab⸗ 
geſchieden, es iſt ein fortwährendes Auf und Ab 
bei den Meiſten. Die Löhne ſind zum Nachtheil 
des Landes ſehr falſch vertheilt, der gewöhnliche 
Arbeiter erhält z. B. bedeutend mehr als ein 
Buchhalter oder Schreiber ꝛc. Die Folge iſt, daß 
viele der Arbeiter 3 oder A Tage arbeiten und 
dann den Reſt der Woche faullenzen und trinken. 
Dieſe bilden dann die ſogenannten larikins (Her- 


ſuchten fie ihm den Rückweg in feine fichere Burg 
abzuſchnelden, ſie verlegten ihm die Straße, rück⸗ 
ten ihm auf den Leib, ja, fle ſchlugen mit den 
Schnäbeln nach ihm, bemühten ſich, ihn durch 
Flügelſchläge zu betäuben und pickten nach feinen 
Augen, indem ſie mit erſtaunlicher Gewandtheit 
dicht an feiner Naſe vorüberſchwirrten. Das 
ziemlich ſtarke Kartoffel-Geſtrüpp bot dem Dachſe 
einige Deckung. Trotzdem glaubt der Beobachter, 
daß der Dachs unterlegen wäre, wenn er ſich wei- 
ter von ſeinem Bau entfernt hätte: ſo war der 
Zwiſchenraum zu unbedeutend, es gelang dem arg 
zerzauſten und gewiß auch verletzten Thiere, die 
rettende Höhlung zu erreichen. Der Krüßen- 
ſchwarm zerſtob, da alle aufgewandte Mühe nun 
vergeblich erſchien; doch noch eine Stunde nach 
Sonnenuntergang hielten zwei alte Krähen in 
einiger Entfernung von der Dachsburg Wache, 
boffend, der zur fetten Beute erſehene Meiſter 
Dachs werde noch einmal zum Vorſchein kommen. 

All dieſe Züge lebren uns in den Krähen 
Vögel kennen, welche allerdings ſehr klug, doch 
dabei im Allgemeinen von niedriger Selbſtſucht 
nicht freizuſprechen find, und in ihrem Streben 
nach eigenem Vortheil auch vor „verwerflichen 
Mitteln“ nicht zurückſchrecken. Dennoch aber 
würde man Unrecht thun, deshalb über den Cha⸗ 
rakter dieſes Vogels unbedingt den Stab zu bre- 
chen; denn in der That ſchlägt auch den Krähen 
ein ritterliches Herz in der Bruſt, wie die folgende 
Beobachtung zur Genüge beweifen wird, welche 
uns ein Augenzeuge mittheilt. 

„Es war im Spätſommer des Jahres 1877, 
erzählt derſelbe, daß ich zu meiner Erholung in 


umtreiber), eine wahre Landplage, indem ſie die 
gröbſten Auoſchreitungen begehen, wogegen die 
Polizei ziemlich machtlos iſt. 

Vor einem Jahre hat man übrigens die 
Prügelſtraſe wieder eingeführt, als einziges wirk⸗ 
ſames Mittel gegen das Vagabondenthum. Von 
Zeit zu Zeit giebt es einen ſogenannten rush ins 
Innere, das heißt, wenn ergiebige, neue Gold ⸗ 
oder Silberminen entdeckt find, ſtrömt Alles da⸗ 
hin, wer zuerſt kommt, wird in der Regel raſch 
reich, aber ebenſo raſch wieder arm, hat ſo ein 
larikin 100 Pfund Sterling (2050 Mark), ſo 
geht er in eines der ſich raſch am Wege etabli⸗ 
renden Hotels, giebt dem Wirth im Voraus ſein 
Geld und lebt darauf los, bis ihm angezeigt 
wird, daß er ſein Vermögen aufgezehrt hat und 
er nun wieder in die Minen gehen ſolle. Mitten 
in dieſem Leben tummelt ſich die Heilsarmee, die 
ſich aus ganz verkommenen und arbeite ſcheuen 
Subjekten rekrutirt, gewiſſermaßen eine Altersver⸗ 
ſorgungsanſtalt für Vagabonden, die in den Ka⸗ 
ſernen der Armee ein ganz bebagliches Leben füh- 
ren. Leute, die hier verhältnißmäßig raſch reich 
werden, ſind die Chineſen, mit Ausnahme derjeni⸗ 
gen, die dem Opiumgenuß ergeben ſind und die 
dann natürlich untergehen. Der chineſiſche Kauf⸗ 
mann it ein profeſſtoneller Schmuggler, und wer⸗ 
den ſeine Waaren, hauptſächlich Tabak und Zi⸗ 
garren auch ſehr oft abgefaßt, ſo läßt er ſich 
ſelbſt doch nie kriegen und bringt recht oft ſein 
Schäfchen ins Trockene, um ſich dann mit ſeinen 
Schaͤtzen ins Reich der Mitte zurückzuziehen. 
Aehnlich der chineſiſche Arbeiter, von ſeinem hohen 
Lohne von ca. 11 Mark per Tag gebraucht er 
kaum den zehnten Theil, alles übrige bringt er 
zum Wucherer, der hohe Zinſen für ihn damit 
macht. Der Chineſe iſt über alle Maßen geizig, 
da die Miethen hier ſehr hoch ſind, unterminirt 
er ſeine Häuſer und lebt in den gräulichſten Höh⸗ 
len und Kellern, wo Alles von Schmutz ſtarrt, 
einer über dem anderen geſtapelt, wie im Zwiſchen⸗ 
deck eines Paſſaglerſchiffes. 


— Die Haltung der ultramontanen Preſſe 
gegenüber der Bismarckſpende ift ein recht bemer⸗ 
kenswerthes Zeichen der Zeit. Es giebt für dieſe 
Preſſe gegenwärtig keine wichtigere Aufgabe, als 
im ganzen Reich nachzuſpüren, ob irgendwo eine 
Behörde oder ein Fabrikbeſitzer in der Aufforde⸗ 
rung zur Betheiligung an der nationalen Kund- 
gebung etwas zu weit gegangen iſt und ſich einen 
kleinen Druck hat zu Schulden kommen laſſen, 
und wenn gar irgendwo ein Katholik ſich an dem 
Unternehmen betheiligt hat, ſo ergießt ſich die 
wüſteſte ultramontane Schmäh- und Verdachtigungs⸗ 
ſucht über den Unglücklichen. In einigen Fällen 
hat es denn auch der klerikale Terrorismus, 


Waidhofen a. d. Abbs (in Oberöſterreich) weilte. 
Wiederholt ſiel mir dg bei meinen Spaziergängen 
die Unzahl von Staaren auf, die meiſt unter 
einem Baum in der Nähe der Straße ihre lär⸗ 
menden Verſammlungen hielten. 
Schaar von Staaren beobachtete ich auch eines 
Vormittags auf einer Wieſe in der Nähe des 
Waldes. Sie ſchienen völlig ſorglos, plötzlich aber 
fuhren ſie mit heftigem Geſchrei in die Höhe und 
ſtoben auseinander. Und jetzt ſah ich auch die 
Urſache ihrer ſchredlensvollen Flucht — einen Ha- 
bicht, welcher blitzſchnell herabſchoß, um ſich eiven 
der Staare aus der Menge herauszuholen. Ob 
ſeine räuberiſche Abſicht gelungen, konnte ich nicht 
wahrnehmen, denn der Vorgang ſpielte ſich zu 
raſch ab, wohl aber ſah ich jetzt ein paar Krähen, 
welche in der Nähe nach Würmern geſucht hatten, 
ſich mit raſchem Flug auf den Habicht ſtürzen, 
der nichts Beſſeres zu thun wußte, als Kehrt zu 
machen und in eiliger Flucht dem Walde zuzu⸗ 
fliegen, verfolgt von den Krähen, denen ſich nun 
komiſcher Weiſe auch die ganze Schaar der Staar. 
anſchloß, offenbar im Gefüßl der Sicherheit, nu, 
nicht mehr angegriffen zu werden. Von Einho, 
len war ſelbverſtändlich nicht die Rede, denn der 
Habicht flog ſchneller und verſchwand bald im 
Walde. Immerhin aber iſt es ſehr bemerkenwerth 
für den Charakter der Krähen, daß fie kleineren 
Vögeln Schutz gewähren gegen die offenbar auch 
von .. aus guten Gründen gehaßten ? Raub ⸗ 
vögel.“ 


Und ſolch ein 
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ichkeit und zeigt, fertig gebracht, daß 

„Schuldigen“ nr Kreuz gekrochen find und ihre 
Verirrung bereut haben. Zu welchem Grad der 
Armſeligkeit und Erbärmlichkeit aber iſt doch nach⸗ 
gerade eine Agitation herabgeſunlen, die einſt die 
höchſten Güter des katholiſchen Volkes zu verthei⸗ 
digen vorgab und jetzt nichts mehr weiß, als mit 
ſolchem pauveren Treiben die Welt zu ärgern. 
Wir find begierig, wie lange das katholiſche Volk 
ſich noch mit ſolchen Armſeligkeiten über die That- 
ſache täuſchen läßt, daß kein „Kulturkampf“ mehr 
vorhanden iſt oder auch in ſeinen letzten Reſten 
in dem Augenblick verſchwinden würde, wo die 
klerikale Agitation aufhört, es zu hintertreiben. 
Und wie lange wird die Regierung noch verſuchen, 
nationale Politik mit einer Partei zu treiben, die 
bei jeder Gelegenheit beweiſt, daß fie lein böheres 
Anliegen kennt, als den nationalen und patrioti- 
ſchen Sinn des deutſchen Volkes ſelbſt in jeinen 
harmloſeſten Aeußerungen auf das giftigſte zu be⸗ 
kämpfen. 

— Die ſchweizer Behörden ſetzen ibren 
Anarchtſtenfeldzug nachdrücklich fort. Aus Bern 
wird gemeldet, daß ein Schneidergeſelle, gebürtig 
aus Kratzau (Defterreich), der in Bern in Arbeit 
ſtand, vor wenigen Tagen die Bundesſtadt ver⸗ 
laſſen und in Wohlen (Argau) Anſtellung gefun- 
den hatte. Von dort aus ſchrieb er an den Ort 
feines früheren Aufenthaltes um die Wäſche und 
erkundigte ſich, wer von ſeinen früheren Kamera- 
den, die mit ihm im gleichen Atelier gegebeitet, 
serhaftet worden ſei. Der Brief fiel in die Hände 
der Polizei und führte auf ſeine Adreſſe. Der 
Briefſchrelber iſt vorläufig verhaftet worden. Wie 
weit der Inhaftirte in die anarchiſtiſchen Umtriebe 
verwickelt iſt, wird ſich erſt aus der Unterſuchung 
ergeben. 

Von den unlängſt in Bern in Unterſuchungs⸗ 
haft geſetzten, anarchiſtiſcher Umtriebe verdächti⸗ 
gen Perſonen iſt eine weitere Anzahl auf freien 
Fuß geſetzt worden. 
nur noch vier in Haft, wovon 3 Schweſzer und 
1 Ausl inder. 

In Uzwil (St. Gallen) fand am vorigen 
Sonnabend eine bezirksamtliche Hausdurchſuchung 
und Verhör bei 7 Arbeitern ſtatt, welche in den 
dortigen mechaniſchen Werkſtätten ſchon längere 
Zelt in Arbeit fanden und als Anarchiſten ver⸗ 
dächtig find. Sämmtliche Verdächtige find Aus- 
länder. Einer von ihnen wurde in Haft ge- 
nommen. 

Mainz. 12. März. Zum erſten Mal wer⸗ 
den nun auch zwei Sozialdemokraten in den heſſi⸗ 
ſchen Landtag einziehen; bei den geſtern hier flatt- 
gesabten u ablen von zwei Landtags -Abgeordneten 

gaben von 7712 Wahlberechtigten nur 3074 ihre 
Stimmen ab. Es erhielten die Kandidaten der 
Sozialdemokratie 1242 St., die der Ultramonta- 
nen 1077 und die der Nationalliberalen 755 


> i Stimmen. Da nach der Wahlordnung biefenisen. 


gewühlt find, welchen die meiſten Stimmen zuge⸗ 


fallen find, jo haben die Sozialdemokraten gefiegt. 
Die Verlreter von Mainz im Landtag werden 
fein Schreiner Jöſt von hier und Ullrich von Of⸗ 


fenbach. Bei der letzten hier ſtattgehzbten Wahl“ 


ſiegten die Ultramontanen mit 5 Stimmen Ma- 


jorität, die Wahl wurde jedoch für ungültig er- 


klärt. Es erhielten damals die Ultramontanen 
827, die Sozlaldemokraten 822, die Nationallibe- 
talen 607 und die Demokralen 366. Die De⸗ 
mokraten hatten diesmal offiziell Waßlenthaltung 
proklamirt. Unſere Stadt hat bis jetzt immer 
den auffallendſten Wechſel in der Vertretung zum 
Reichstag gehabt; das Reichetagsmandat fiel nach⸗ 
einander den Nationalliberalen, Klerlkalen, Demo- 
kraten, Sozialiſten und wiederum Klerikaſen zu. 
Mainz entſendet alſo in den Reichstag einen Kle- 
rikalen, in den Landtag 2 Sozialdemokraten und 
in der Kommunalverwaltung beſteht die Mehrheit 
aus Nalionalliberalen und Demokraten. 


Ausland. 


Paris, 12. März. Heute ſind bier aus 
London ſehr beunruhigende Mittheilungen einge⸗ 
laufen, und wenn man ihnen glauben ſollte, fo 
befänden ſich die ruſſiſchen und afghaniſch eng⸗ 
liſchen Vorpoſten in einem Juſtande, in dem „die 
Gewehre jeden Augenblid von ſelbſt losgehen lön⸗ 
nen“. Betrachtet man die Angelegenheit rein 
ſachlich, ſo ſieht man, daß gar kein triftiger Grund 
zu einem Kriege vorliegt, denn wenn auf der 
einen Seite die ruſſiſchen Anſprüche ganz gemäßigt 
find, jo iſt auf der anderen England durch bie 
allgemeine politiſche Lage gezwungen, es nicht 
ohne zwingende Noth auf's äußerſte ankommen zu 
laſſen. Hauptſächlich iſt man hier deshalb beſorgt, 
weil man meint, daß ein unüberlegter Schritt ir⸗ 
gend eines ruſſſſchen Generals oder Oberſten, 
oder auch eines untergeordneten Offiziers zu 
Blutvergießen führen und die ruſſiſche Regierung 
auch wider Willen in den Krieg bineinreißen 
könne. Man führt dabei aus, daß ruſſiſche Offi⸗ 
ziere ſchon häufig Neigung gezeigt hätten, die 
ihnen gegebenen Welſungen eigenmächtig zu über 
ſchreiten; man überſieht aber dabei, daß dieſe 
Ueberſchreitungen ſehr leicht deshalb ſtattgefunden 
haben können, weil der betreffende Offizier von 
vornherein ſehr genau wußte, daß dieſer „Unge 
horſam“ ganz gern geſehen werden würde. Wo 
Das aber nicht der Fall iſt, da hat ſich die ruſ⸗ 
ſiſche Disziplin immer vortrefflich bewährt, und es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Bewegungen 
der ruſſiſchen Truppen von Petersburg aus über- 
wacht und geleitet werden können; es iſt ferner 
ſicher, daß Herr von Giers keinen zufälligen Zu- 
ſammenſtoß wünſcht und daß er daher auch nicht 
ftattfinden wird. Aus allen dieſen Gründen wird 


Gegenwärtig befinden ſich 
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wenn franzöſiſche Blätter „bereits in der Lage 
find“, die Zuſammenſetzung des ruſſiſchen Gene⸗ 
ralſtabes wiederzugeben, der den Engländern in 
Afghaniſtan und Indien den Garaus machen ſoll! 
Die bei dieſer Gelegenheit genannten ruſſiſchen 
Offiziere würden übrigens nicht ſchlecht gewählt 
fein. Der 37jährige General Kuropatkin, dem 
der Oberbefehl zugeſchrieben wird, hat ſich im 
Türkenkrie ke als Stabschef Skobelew's einen aus⸗ 
gezeichneten Ruf erworben und iſt einer der beſten 
Kenner Zentralaſiens. Sein an Jahren weit 
älterer muthmaßlicher Generalſtabschef, General 
Jolchin, gehört zu den ſogenannten Kaukaſus-Ge⸗ 
nerälen, und hat faſt fein ganzes Leben in Aſien 
zugebracht. Im Türkenkriege kommandirte er am 
Schipkapaſſe diejenige Brigade, welche die wieder⸗ 
holten Sturmangriffe Suleiman Paſchas ſiegreich 
zurückwics. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 15. März. Stadtverordnetenſitzung 
vom 12. und 13. März. Prüfung und Feſt⸗ 
ſtellung des Stadthaushaltsetats für die Zeit vom 
1. April 1885 bis 31. März 1886. (Schluß.) 


Bei Titel X — Staatliche und Pro⸗ 
vinzial⸗- Angelegenheiten bean 
tragt die Finanz⸗Kommiſſion, bei dem Magiſtrat 
anzufragen, ob die Vertheilung der Remuneration 
des Standesbeamten, nachdem Herr Bürgermeiſter 
Gieſebrecht ſein Amt als Standesbeamter nieder 
gelegt habe, in Uebereinſtimmung mit den Be- 
ſchlüſſen der ſtädtiſchen Behörden ausgeführt werde. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken erwitert, 
daß nach ſeiner Anſicht bei der Vertheilung der 
Remuneration die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Bebör⸗ 
den in jeder Weiſe gewahrt würden. Er habe 
als Dirigent des Magiſtrats drei Mitglieder des 
Magiſtrats mit der Führung der Standesamls- 
geſchäfte betraut, von denſelben übernimmt der 
Eine an 2 Tagen, die beiden Anderen an einem 
Tage die Geſchäfte und erhält auch im Einver- 
ſtandniß der Geſchäfte fübrenden der Eine die 
Hälfte, die beiden Anderen je ¼ der Nemune- 
ration. Redner glaubt, daß dieſe Vertheilung den 
von den Behörden gefaßlen Beſchlüſſen nicht ent⸗ 
gegenſtehe. 

Der Referent erwidert, daß die Nemune- 
ration von 2400 M. im Jahre 1874 mit dem 
Bemerken bewilligt ſei, daß dieſelbe in möglichſt 
objektiver Weiſe nach Zahl der Trauakte vertbeilt 
werde. Die Finanz⸗Kommiſſion ſei der Anſicht, 
daß eine Aenderung nicht einſeitig vom Ober- 
bürgermeiſter vorgenommen werden könne, daß 
vielmehr dazu ein neuer Beſchluß vom Magiftrat 
und den Stadtverordneten nöthig ſei oder daß 
der Stadtverordneten -Verſammlung mindeſtens 
ein Bericht über die vorgenommene Aenderung 
des Vertheilungsmodus hätte zugehen müſſen. 
Herr Graßmann iſt der Meinung, daß 
der Magiftrat auch bei dem jetzigen Vertheilungs⸗ 
modus übereinſtimmend mit den früheren Beſchlüſſen 
handelt und daß die Auskunft des Herrn Ober- 
bürgermeiſters zufriedenſtellen könne. 

Nach kurzer Debatte wird die Anfrage der 
Finanz⸗Kommiſſion durch die Mittheilung des Ma⸗ 
giſtrats für erledigt erachtet. 

Für den Provinzial-Abgaben⸗Beitrag find 
67,000 M. eingeſtellt, da jedoch inzwiſchen die 
Beiträge zur Provinz erhöbt find, wird dieſe Po- 
ſition auf 75,000 M. feſtgeſetzt. 

Bel Titel XI. — Verwaltung der 
ſtädtiſchen Liegenſchaften durch 


Selbſtbewirthſchaftung — beantragt N 


die Finanz-Kommiſſion für Unterhallung und Ver⸗ 
größerung der Parkanlagen auf dem Kirchhofe 
vor dem Königsthor nach dem Vorſchlag des 
Magiſtrats 1110 M. einzuſtellen, jedoch nur un⸗ 
ter der Bedingung, daß von der Oelonomie-De⸗ 
putation über die Vergrößerung der Anlagen 
Zeichnung und ſpeziſizirter Koſtenanſchlag einge⸗ 
reicht werde. N 

Herr Dr. Dohrn entgegnet, daß die An- 


lagen auf dem Kirchhof nach dem von der Ver- 


ſammlung geneh gigten Mächiig'ſchen Plane her- 
geſtellt wurden, eine beſondere Zeichnung ſei alſo 
nicht noͤthig; ferner ſel es kaum möglich, einen 
ſpeziſizirten Koſtenanſchlag einzureichen. Redner 
bittet, dieſe Summe der Oekonomle-Deputatlon mit 
demſelben Vertrauen zu bewilligen, mit dem eine 
faſt gleiche Summe dem Anlagen-Verein zur Ver⸗ 
wendung überwieſen wurde. 


Nachdem noch Herr Stadtrath Dräge r 


betont, daß bei dleſer Poſttion eine Ueberſchrei⸗ 
tung der bewilligten Summe nicht möglich ſei, 
wird der Zuſaßantrag der Finanz-Kommiſſion ab⸗ 
gelehnt. f 

Bel Titel XII. — Verpachtang und 
Vermiethung von Grundſücken und 
Häuſern —, jowie bei Titel XIII. — Aus 
aufgehobenen Eigenthums ⸗VBer⸗ 
hältniſſen — iſt Weſentliches nicht zu er⸗ 
tunern. 

Bei Titel XIV. — Gas-Anſtalts⸗ 
Betrieb — if von dem Vorſtande des hiefi- 
gen Hausbeſitzer-Vereins eine Petition eingegan⸗ 
gen, den Gas- und Waſſerzins nur in der Höhe 
einzuſtellen, daß die Koſten gedeckt würden. Der 
Magiſtrat hält die jetzige Finanzlage der Stadt 
nicht für geeignet, dem Wunſche der Petenten 
nachzukommen, auch die Finanz-Kommiſſion iſt 
derſelben Anſicht; würde der Petition gemäß be⸗ 
ſchloſſen werden, jo ſei eine bedeutende Steuer 
erhöhung nicht abzuwenden. — Die Petition findet 
keine Berückſichtigung. 


Herr Sieber fragt an, ob es nicht zweck 
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Coaksverkauf ſchon jetzt den Konſumenten ſehr be⸗ 
quem gemacht ſei, da Beſtellungen im Bureau der 
Gas-Anſtalt zu jeder Zeit angenommen und dann 
der Coaks den Beſtellern vor die Thür gebracht 
würde. Eine Verkaufsſtelle zum hektoliterweiſen 
Verkauf einzurichten, empfehle ſich nicht. 

Bei Titel XV — Waſſerleitung — 
bleibt ein baarer Ueberſchuß von 124,373,338 Mk. 
Weſenlliches erinnert wird bei dieſem Titel nicht, 
ebenſo wenig bei Titel XVI — Zinjen-Der- 
waltung und Schulden ⸗-Tilgung. 

Bei Titel XVII — Deckung des Be- 
darfs — iſt, wie im Vorjahr, der Zuſchlag 
zur Staats-, Grund- und Gebäudeſteuer auf 75 
Prozent feſtgeſtellt, hierzu liegt eine Petition des 
Hausbeſitzer-Vereins vor, den Zuſchlag um / zu 
ermäßigen. Die Finanz⸗Kommiſſion iſt der An⸗ 
ſicht, daß dieſe Petition eine Aenderung des Kom- 
munal-Steuer Reglements bezwecke, eine ſolche 
Aenderung ſei aber bei der Etatsberathung nicht 
durchführbar, dagegen hält die Finanz⸗Kommiſſion 
die in der Petition angeführten Gründe nicht für 
ungerechtfertigt und erkennt an, daß die Haus- 
befiker zu ſchwer belaſtet ſelen. Sie iſt der An- 
ſickt. daß dieſe Belaſtung weſentlich durch Er- 
mäßigung der Staats- Gebaäudeſteuer und durch 
Veränderung des Einſchätzungs⸗Modne gehoben 
würde und fe beantragt daher, den Magiſtrat zu 
erſuchen, die in dieſer Hinſicht im vorigen Jahre 
au das Abgeordnetenhaue gerichtete Petition zu 
erneuern. — Dieſer Antrag wird angenommen. 

Im Extra-Ordinarium werden we⸗ 
ſentliche Aenderungen nicht vorgenommen und wird 
ſchließlich der Etat im Ganzen, vorbehaltlich der 
kalkulatoriſchen Feſtſetzung, genehmigt. 

Bei der Berathung der letzten Titel hatten 
ſich bereits ſoviel Mitglieder entfernt, daß dle 
Verſammlung kaum noch beſchlußfähig war. 

— Dieſer Tage hat ſich hier ein neuer 
plattdeutſcher Verein gebildet, welcher 
ſeine Verſammlungen im Reſtaurant „Gutenberg“ 
abhält. Neben der Pflege des Plattdeulſchen und 
der Geſelligkeit hat es ſich der neue Verein u. a. 
zur Aufgabe gemacht, die Errichtung eines wür⸗ 
digen Grabdenlmals für Theodor Schelper, 
den hier verſtorbenen, berühmten Darſteller Reu⸗ 
ter'ſcher Charaktere, anzuſtreben, und wird er ju 
dieſem Zwecke von Zeit zu Zeit theatraliſche Vor- 
ſtellungen 1c. veranſtalten, welche demnächſt ibren 
Anfang nehmen ſollen. Die edle Abſicht des Ver⸗ 
eins empfiehlt ſich ſelbſt, und hören wir gern, daß 
auch unſere Theaterdirektionen mit der Abſicht um⸗ 
geben ſollen, bei paſſender Gelegenheit für den 
gleichen Zweck zu wirken. 

— Der bei der Firma Hern u. Coupreur 
Nachf., hier, beſchäſtigte Arbeiter Behling 
feiert heute ſein 25jähriges Jubiläum, welche Zeit 
er dem obengenannten Hauſe mit Fleiß treu und 
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lichke't veranſtaltet. — Der bei der Birma J. I. 
Hemptenmacher beſchäftigte Küfer, Herr Guſtav 
Schmidt, beging geſtern ebenſalls die Feier ſeines 
fünfundzwanzigjährigen Jubiläums als Küfer und 
Kellermeiſter, und wurde ihm aue dieſem Anlaß von 
Seiten ſeines Chefs eine Feier veranſtaltet, bei 
welcher dem Jubilar werthvolle Geſchenke über⸗ 
reicht wurden. 

— In der Woche vom 8. bis 14. März 
wurden in der hieſigen Volksküche 2976 Portio- 
nen verabreicht. 


Kunſt und Literatur. 
Theater fur hee. Stadttheater: 
„Der Prophet.“ Belleyuelheater: „Leo⸗ 
nere.“ Montag: Stadttheater: „Die 
Grille.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Geheimrat Profeſſor v. Frerichs ringt 
mit dem Tode. Schon ſelt längerer Zeit iſt der 
berühmte Gelehrte mit einem Hämprrboitalleiden 
behaftet, welches in den leßten Tagen edlere Dr- 
gane in heftige M lleidenſchaft zog. Seit vor⸗ 
geſtern liegt der Kranke bewußtlos, am geſtrigen 
Abend trat ein Schlaganfall hinzu, Jo daß keiner 
lei Hoffnung für die Wiederherſtellung jener Ge⸗ 
ſundheit vorhanden iſt. Fünf Aerzte tbellen ich 
in die Pflege des Kranlen, darunter Geheimrath 
Lewin, Sanitätsrath Körte, Profeſſor Ehrlich. 
Die Herren haben abwechſelnd den Dienſt im 
Krankenzimmer übernommen, ſo daß ſtets ein Arzt 
mit Wärter beim Kranken anweſend iſt. Leider 
wird alle ärztliche Kunſt und die ſorgſamſte Pflege 
in dieſem Falle vergeblich ſein. — Wie eine ſpä⸗ 
tere Meldung beſagt, iſt ver Wirkliche Geheime 
Ober⸗Medizinal Rath, Profeſſor Dr. Theodor von 
Frerichs am Sonnabend früh an den Folgen eines 
Schlaganfalles, den er in der Nacht zum Don- 
nerſtag erlitt, geſtorben. 1 

— Ein koſtbarer Geigenbogen.) Aug. Wil- 
helmj in Wiesbaden hat dieſer Tage, wle den 
„Hamburger Nachr.“ geſchrieben wird, einen Gel 
genbogen zum Geſchenke erhalten, welcher einen 
Werth von 2000 Mark repräſenſirt; derſelbe 
ſtammt aus dem Atelier des berühmten James 
Tubbs in London und dürfte wohl der feinſte und 
koſtbarſte Violinbogen fein, welcher exiſtirt. Die 
reichen Goldoerzierungen mit künſtleriſch gravirter 
Dedikation ze. find es weniger, welche den enor 
men Werth beſtimmen, als die bis jeßt noch von 
feinem Begenmacher erreichte, geradezu fabelsajte 
Leiſtungsfäbigkeit dieſes Tubbe'ſchen Meſſterſſückes. 

— Hausknecht einer Spritfabrik (in ein Spe 
ditionefomteit tretend): „Klaas un Meyer Taten 


\ 


zock entgegnet, daß der 


d Ihnen ſoſort Nachricht! 
ben Sie Telephon?“ — Haueknecht: „ 
blos Spiritus.“ = 

„St. Andreasberg, 12. März. Die Häu 
ſer von Janſon, Hartmann & Ulrich find vol! 
ſtändig niedergebrannt, und das Unglück an Men 
ſchenleben if, nach dem „Hann. C.“, noch vi 
größer, als gemeldet. Außer den 3 Kindern vol 
Großkopf find auch der Schneidermeiſter Schiel 
mit 3 Kindern und eine ältere Perſon, Namen 
Morig, im Ganzen alſo 8 Perſonen in den Flau 
men umgekommen. Der zweitälteſte Sohn vol 
Großkopf ſprang aus dem Fenſter und brach e 
Bein. Es find jetzt drei Kinderleichen in det 
Schutte ganz aufgeſunden, von den übrigen 
Leichen ſind nur verkohlte Ueberreſte ausgegrab 
worden. { 

— Wenn das neue Spſtem der Tageszeill- 
rechnung, die den Tag in 24 Stunden eintgeill 
die von 1— 24 gezählt werden, und das von de 
Sternwarte zu Greenwich mit dem Beginn dieſ 
Jabres eingeführt ward, nicht verallgemeinert wirt 
fo find die Uhrmacher nicht Schuld daran. Mehl 
rere große Uhrmacher Londons haben die Ziff 
blätter ihrer großen als Aus hängeſchild dienende 
Ubren bereits ſeit vorigem Monat nach der neu 
Metbode eingerichtet. Auch einige Londoner Sonn 
tagsblätter fangen an, ihre Ausgaben der neue 
Zelnechnung gemäß zu datlren. Beiſrielewel 
ſagen die „Sunday ⸗Times“ an der Spitze ihrt 
Kolonne: „Eine Extra-Ausgabe wird um 16 Uh 
heute und jeden Sonntag veröffentlicht werden.“ 
Unter ihren Mittheilungen iſt auch zu leſen 
„Das Kabinet trat geſtern um 14 Uhr zufam 
men und trennte ſich erſt um 30 Minuten nac 
18 Uhr.“ 

L Kohle als Färbungemittel für Blumen. 

Gepulverte Kohle, wenn fie oben auf die Erde de 
Töpfe gedeckt wird, dient dazu, die rothe Farb 
der Blume ſchöner und lebhafter zu machen, na 
mentlich bei Roſen, Peturien u. ſ. w. 
(Verſtandsprobe.) Meiſter berablaſſen 
zu einem Geſellen (auf die Doſe ſchlagend): „De 
ſchnupſen Sie einmal, das reinigt das Gehirn und 
macht klaren Verſtand.“ — Geſelle (ſchnupft ang 
ſam mit Kennermiene): „Na, von dem ſchnupfel 
Sie auch noch nicht lange.“ 
(Naturgeſchichtliche.) „Das Kamcel 
kann 8 Tage lang arbeiten, obne zu trinken!“ 
erzählte Herr Proppenſchneider neulich feiner eb 
zungenfertigen Frau. „Das iſt noch gar nichts, 
erwiderte, ihn ſcharf firitend, Frau Proppenſchnel⸗ 
der, „ich kenne ſogar ein Kameel, das kann ach! 
Tage trinken, ohne zu arbeiten“ Herr Proppen 
ſchneider ging ſtill ins Nebenzimmer. 

— (Ein verdächtiges Thier) Lehrers: „Ich 
babe Euch jetzt von der Klapperſchlange erzählt.“ 
Wer kennt ein ähnliches Thier, dem man eben⸗ 
falls nicht trauen darf? Nun, Fritzchen?“ — 
Öripgen: „Der Klapperſtorch!“ ; 


Nee, maß 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 13. März. Dr. Hugo Töppes 
tft wegen Majeſtätsbeleidigung von der Strafkam 
mer des Landgerichts II. hierſelbſt zu einer Ge— 
fängnißſtrafe von 3 Monaten verurtheilt worden, 

Paris, 14. März. Der „Apence Havas 
wird aus Shanghai vom 14. d. gemeldet: Da 
Fort Sizokung von Chin-hal iſt geſtern zerſtört 
worden. 

Admiral Courbet bereitet einen Angriff auf 
Maopao Shan vor. g 

Petersburg, 14. März. Der Kaiſer und 
die Kaiferin ſind geſtern nach Gatſchina überge⸗ 
ſiedelt. f 

Der Kaiſer hat dem Prinzen Albert von 
Sachſen Altenburg den Alexander-Newelp-Orden 
verliehen. 

Reval 14. März. Die Rbede ift ganz mi 
Treibeis bedeckt. Der deutſche Dampfer „Sirius“ 
blieb eine halbe Werft vor dem Hafen in dem 
Eiſe ſtecken, ebenſo der engliſche Dampfer „Win⸗ 
trop“ 5 Werſt vor dem Hafen. In Baltiſchpork 
iſt der däntſche Dampfer „Knud“ mit Hülfe des 
Bergungsdampfers durch das Treibeis in den Ha’) 
ſen gelangt. a 

Rom, 14. März. Der „Agenzia Stefani” I 

wird aus Maſſowah gemeldet, daß der König von 
Abyſſinien die Verhaftung des verrätberiſchen Füt 

rers des Reiſenden Bianchi angeordnet habe, und 
daß die italleniſche Miſſion Ferrara's am 13. d. 
nach Abyſſinien abgegangen ſei. * 

London, 13. März. Aus Korli vom 13. 
d. M. wird telegraphirt: Ein hier eingegangene 
Schreiben aus Berber vom 2. d. M. meldet, daß 
dort viele Einwohner mit der Regierung des Khe⸗ 
dive ſympathtſtren und daß Me dem engliſchen 
General ihre Ehrerbietung zu erkennen gebei 
Man babe von der gerechten Behandlung der Ein 
geborenen ſeitens der Engländer erfahren und 
wünſche den Tepteren den Sieg über die Aufſtän⸗ 
viſchen, deren Geſetze und Vorſchriſten ſehr trau⸗ 
rige ſeien. Das Gerücht, daß der Mahdi eine 
große Armee haben ſolle, jet falſch; die in Berbe 
ſiebende Armee des Mabdi ſel 3400 Mann ſtark 
und beſitze etwa 7000 Remington ⸗Gewehre, von 
denen indeſſen viele unbrauchbar ſeien, außerdem 
4 Kanonen, wovon eine unbrauchbar, und 2 
Dampfer. Das Schreiben ſchließt mit der Auf“ 
forderung, den Mahdi nicht zu fürchten. 

London, 14. März. Das [Unterhaus 9 
tirte 20,000 Pfd. Sterl. zu Gunſten der G. 
ſchwiſter Gordon's. N 

Der hieſige amerikaniſche Geſandte Low 
hat ſeine Entlaſſung genommen. 


* 


2 


x 


